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ME 8,31—3 2 Aus den chriften, die uns VO  a der Welt verkünden. Diese Macht 1st immer och mi1it
P der Apostel hinterlassen wurden, erhebt der menschlichen Egozentrik konfrontiert un
sich ein erstaunlich geschlossenes Bild Von der — fordert die Gläubigen heraus, Ufrc ihr Leben
ganischen Einheit, die 7wischen den einzelnen lite- zeigen, daß Gotte 1st und daß diese l1e n1e-
ratrischen Facetten, in denen siıch das Ereigni1s Je- mals ufhört Or 13,8).7
SUS darstellt, besteht, wenn S1e diese 2aC der

James M. Robinson un!| Helmut Koester, T£aj ectories JAMES
through Early Christianity (Philadelphia 1971) erläutert die-
SC wichtigen Aspekt der fruüuhen Kirche. geboren 27. Maı 1926 in Wilmington (Delaware, USA),

Arthur Darby Nock, Kssays Religion and the An- OSFS, 1053 Z Priester gewelht. Er ist Master of Arts (in
cient World (Cambridge, Mass. 1972) Band Vgl beson- Griechisch, Katholische Universität VO: Amerika), Lizen-
ders Early Gentile Christianity anı 1ts Hellenistic ack- t1at der Theologie (Universität Freiburg/Schweiz), Lizentiat
ground, auf das sich die folgenden Abschnitte beziehen. der Bibelwissenschaften (Päpstliches Bibelinstitut). Die DIis-

Ebd 5.6  — sertation, die als e1il se1ines Promotionsprogrammes 1in
Ebd. 132 Theologie der Katholischen Universität VO:  =) Amerika
Roy W. Hooker, IThe Harpagmos Enigma Philolo- schrieb, wurde 1970 1n den Analect Biblical serles unfte: dem

Tiıtel « Hellenistic InfAAuence the Book of Wisdom an 1tsgical Solution (Harvard 1971) 9y D A.D. Nock verwelist
auf Bezugnahmen auf die Göttlichkeit als Belohnung 1n hel- Consequences» veröfientlicht. Er unterrichtete, setzte seine
lenistischen Inschriften. AaQO / 145 Ausbildung fort, chrieb Artikel, WAar Mitherausgeber der

F Hans Urs VO:  - Balthasar, Glaubhaft ist L1UI Liebe (Eıin- ‚«Current cripture Notes», 1st verantwortlich für die Re-
siedeln 1963) Zzensionen im «Catholic Biblical Quarterly». Neuerdings DC-

Vgl .P. Jossua, L’enjeu de Ia recherche theologique hört der Abteilung Theologie der St. John’s Universität
actuelle SUrTr le salut, Rerv. SC. Phiıl et ‚T'heol. 54 (1970), 24-—25y ( Jamaica, New York)
für weltere Überlegungen ZU)' Thema der rettenden göttli-
hen Macht in modernen Situationen.

Überset%t VO:  = Dr. Ansgar Ahlbrecht

Lung ZU. achterwer Die Beziehung ZW1-
IThomas McMahon schen 2C un Gerechtigkeit. Die christliche

Dimension der aC. wird den entsprechenden
tellen eingebracht werden.Verpflichtung ZUrF Macht

und Machtkontrolle Die moralische Bestimmung der aC1st eher ein
Prozeß als die Anwendung allgemeiner Grundsät-

auf bestimmte Situationen. Dieser Prozeß annn
in fünf Schritten betrachtet werden: S 2C ist

ach Romano Guardini ist Macht die ähigkeit, keine neutrale Ta D 2C braucht eine Aus-
die Wirklichkeit verändern.1 een, Werte, richtung durch Menschen. Diese Ausrichtung
Überzeugungen un hnliche Elemente werden der AC| geschlie uUurc. Entscheidung. Ent-
NUur dann ZULE aC. wWe111l S1e in das konkrete scheidung ist Machtausübung. Die Ausübung
menschliche en integriert werden, daß Z7wel von 2AC den Erwerb VO  =) 4C VOT4AUS.

Elemente prasent sind: wirkliche a  s die die
Wirklichkeit der inge verändern können un das

v Macht AA Beine neyutrale KraftWissen diese Kräfte; der ille, bestimmte Zie-
le erreichen un die te auf diese 1ele hin 2C wurde «als die Fähigkeit, andel herbeizu-
auszurichten un in ewegung setzen.® Für führen » definiert4, «die ähigkeit, die Wirklichkeit
Guardin1i ist die Einschaltung des Menschen als verändern »S un « Dein, Selbstverwirklichung
eines Handelnden das Wesen der AC 4C gegenüber der Bedrohung ZU Nichtsein»6®. In JEe-
braucht Ausrichtung.® der dieser Definitionen bezieht 2aC. in analogen

Diese GedankenVO  (} CGuardin1 sollen den Rahmen egrifien den Menschen un seine «menschlichen
Nöte» auf die anderen 1n der Gesellschaft |)ar-für die ntfaltung des Dramas 2C abgeben. In

dieser Abhandlung sollen Te1 verschiedene ASs- überhinaus erfordert 2C sowohl ewegung als
pe der Macht betrachtet werden: C Die morali- auch ewegtwerden auf ein bestimmtes Ziel hin.
sche Bestimmung Von Macht zn Die Verpflich- Die Ausrichtung auf ein Ziel einen Handeln-
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den, der we1l un: will, Y;OI'8.US. Wenn der Han- trifit, erreicht Veränderungen ohne die Zustim-
delnde menschlich ist, wird uch die andlung 1im IMunNs der beherrschten Person. Für ihn ist er
tiefsten menschlich, un SOLC eine Aktion die das die Wirkung des Freiheitsverlustes auf Personen,
Verhalten anderer verändert wird ZU: beobacht- die beherrscht, VO Bedeutung. In jedem dieser
baren Phänomen, das iMa sich innerhalb eines 11Ur Beispiele wird 4C durch den Entscheidungs-
ein theoretischen Rahmens nicht einmal ausden- prozel ausgeübt. Der Unterschied liegt in den
ken ann. 2C annn tatsachlic besten als Zielen und Objekten, die unterschiedliche VWerte
Energie gesehen werden, schrankenlos, in steter un! Prioritäten widerspiegeln.
Bewegung, ständiger Veränderung CY als eine Ist 2C ineFunktion VO  } Autorität? Im idea-
sich tändig verändernde OI VO  - Energie wird len Staat, ordert olinsk1, «fängt (Autoritä
durch den Aamıt Handelnden, den Menschen a Vollmacht in Freiheit anerkannt wird, und
«human». aC kann 1in einem olchen Zusam- s1e endet dort, s1e ZUrTr 2C wird»8. Überdies

steht Autorität immer 1m Dienst anıderer un:! ihrermenhang nicht neutral se1n. Ks 1st für menscCc.
Handeln wesentlich, daß nicht moralisch indif- Freiheit. Gesellschaftliches Ziel ist das eichge-
ferent bleiben ann. wicht 7wischen Autorität und Freiheit, in dem die

Person un ihre personalen Werte respektiert WEeTr-
den Wenn Autorität 1im Dienst der Achtung der

A Macht raucht menschliche Ausrichtung Person steht, reflektiert S1e Gott, die ue. VO:
Guardini besteht arauf, daß 2Cnicht ist, Freiheit un: Autorität. Autorität beeinträchtigt
das in sich un! VO  a selbst wertvoll un bedeu- Freiheit, WeEeNnNn s1e Gewalt oder Zwang ausübt. S1e
tungsvo ist.”? aC. als beobachtbares Phänomen verneint die Freiheit, WEln S1e versaumt, Direkti-
oder Faktum existiert LLULL WE jemand ergreift ven erteilen, die ZUr inneren un außeren SO-
und gebraucht. Als ine Abstraktion (d.h als ine nalen Entfaltung führen. uUurCc. den Appell die
Definition) ist ”4aC nicht mehr als ein potentiel- freie Zustimmung des ubjekts übt ein Autoritäts-
les Faktum aC. ist 1n ihrer Existenz 1Ur dann trager keinen Zwang aus, Er appelliert vielmehr
gesichert, WEn ein menscCc  er Handelnder sS1e den moralischen Sinn des Menschen. Konsequen-
auf Ziele oder Zwecke austichtet. Wenn 2aC erwelise ist daher Autorität primär ine moralische
dienstbar gemacht werden soll, muß S1e W1e€e die Macht oder Gewalt, die in anderen Veränderungen
Energie auf Dienste ausgerichtet werden. 2AC bewirkt durch Weckung des Gewissensspruchs 1N
wird bedeutsam oder. wertvoll, wenn der handeln- den Einzelnen. SO ist die Ausübung moralischer
de ensch S1e in IDienst stellt aC ine Funktion der Autorität.

Die mit Autorität verbundene moralische 4C
erhält ihren moralischen Stellenwert durch die Zie-Menschliche Ausrichtung der ACı le desjenigen, der die Macht ausuübt. r2C selbstgeschieht durch Entscheidung nthält ein eigenes Ziel oder eigene' Ausrichtung.

Als ähigkeit, 1n anderen Vétänderung bewir- Ferner kann ein Machthaber, der Autorität hat, —

ken, 1sSt die 2C CN mMi1t dem Entscheidungspro- yat physische Gewalt anwenden des Gemein-
e verknüpft. Entscheidungen geben der 2C WOoO en Physische Gewalt verlangt W1e die
die Ausrichtung. Der Entscheidungsprozeß unter- 2C selbst ach einer humanen Austichtung.
scheidet sich niıcht wesentlich, ob die Entsche1i- Wenn Autorität 1m Gregensatz den Normen der
dung 11U:  - durch Autorität, durch anıpulation Gerechtigkeit handelt und Wr durch ein Zauviel
oder durch Gewalt 7zustandekommt. Das bwä- oder Zuwenig angewandter physischer Gewalt,
SCNM, Bewerten un! Setzen VO  - Prioritäten ach leidet das Gemeinwohl darunter, w1e der der-
einem personalen, funktionalen Rahmen 1st jeder zeitige Watergate-Skandal in den Vereinigten Staa-
dieser Verhaltensweisen wesentlich. Wer auf ten deutlich macht.
rund VO  =) Autorität entscheidet, raumt dem (re- Die Watergate-Skandale zeigen auch, daß der
horsam ine hohe Priorität ein, als einer Bedin- rwer der Besitz oder die Ausübung VO  w Macht
ZYunNg, die für diese Art VO:  w Machtausübung NOtT- nicht immer durch jemandes Wertsystem gedeckt
wendig ist. Andererseits raumt der Manipulator ist. Machthaber können ihre 2Cun! deren KEın-
den Verhaltensmustern jener Personen, die INa- Auß auf andere uch leugnen, ignorieren oder sich
nipulieren will, gyroßes Gewicht un: Bedeutung weigern, S1e anzuerkennen. Überdies verhüllt der
e1in. Gehorsam würde ihn 1n der Machtausübung respektable antel der Autorität das Element der
behindern. Wer durch Gewalt Entscheidungen 2C mehr als Manipulation oder physische Ge-
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walt LU:  S Solange jemand, der Entscheidungen NUS quo) einer anderen Person oder Gruppe
tr1fit, die der 2C in seinem Wertsystem (terminus ad quem Ähnlich bedeutet der Verlust
nıcht anerkennt, wird mit Unwissenheit handeln VO  } 2C. einen Wechsel VO  w C Drittens
und möglicherweise aAus Unwissenheit ine DFC- würde der tändige Wechsel VO Macht die Her-
fährliche Situation für jene; die die Folgen dieser stellung eines Gleichgewichts VO  =) einem bestimm-
Entscheidungen erleiden. Die Adressaten dieser ten Moment unmöglich machen. In diesem Fall
machtgeladenen Entscheidungen anerkennen be- würden die mMmensCcC  chen Elemente der 2C
reitwillig die Ausübung VO  - aC. enn dies C1- (Menschen, Philosophie, Organisation) sich StAan-
Oordert einen Wandel in ihrem Verhalten. Darum dig andern un ein ständig Auktuierendes
hat jeder, der Entscheidungen trifit, die grundle- Machtgleichgewicht hervorrufen.
gende Verpflichtung, ein Sensorium für Art, rad Die Basıis für die rwerbung VO  - Macht bilden
und Wirkung der 2C entwickeln, die seine die Menschenrechte. Die Vereinsfreiheit ist ein
Entscheidungen anderen auferlegen. dem Menschen innewohnender Zug, der das CC

VO  - Personen manıftestiert, Interessenverbindun-
Entscheidungen freffen {} ACı ausüben SCH einzugehen, die sich auf die Erreichung eines

een sind ohne aC. wenn S1e sich nicht 1n Ent- gemeinsamen 1els oder Zwecks richten. DIie Aus-
übung dieses Freiheitsrechts der Vereinsbildungscheidungen verkörpern, die andere beeinflussen. begründet durch die Verbindung VO  5 Menschen,Selbst eine «Lebensphilosophie» verlangt ein klu-

DZCS Urteıil,; ehe S1e angewandt werden ann. Die Philosophie und Urganisation eine Machtgruppe.
Dieses Zusammentreffen ist die (senes1is un in derAusübung VO  5 4C (die VO  D dem richtungwel-

senden Wertsystem des Handelnden a  ang VC1- Folge der erste Erwerb WZC)  - (gesellschaftlicher)
\aCang ine handlungsorientierte Entscheidung, die Überdies hat der ensch das EC. sich wirksa-mi1t Klugheit in der Wahl der wirksamen Mittel ZUTL

Erreichung des vom Handelnden angestrebten 1L1CTr 1ittel Z Erreichung seiner Ziele bedie-
M, Diese 1ittel werden immer innerhalb der Ge-Zieles getrofien wird. So hat 2C ebenso direkt

mit Mitteln w1e mit Zielen TU:  5 DIe Auswahl sellschaft gesucht, wobel1 dies jedenfalls unte: Ach-
tung der Rechte un der Rechtsausübung durchder Mittel ist tatsächlich die praktische Seite des dritte, selen es Einzelne oder Personenverbin-Entscheidens. So WIr  d 2C «1n ACtTu secundo»

ZUT Wirklic  eılıt. dungen, geschehen MUu. Der Erwerb VO  } ”aC
ist somıit innigst mit: dem ec auf freien Zu-

Dize 4SÜDUNG VoN Macht SCIZ den Machterwerb sammenschluß verbunden. Wenn somıt bürger-
DOTAYHS

liche Herrscher das ( auf freien Zusam-
menschluß ehindern, machen S1e amıt ihre Bür-

Adolf Berle erklärt, daß «Macht durch das Zusam- SCI nıcht machtlos So schlielst konsequenterwei-
mentrefilen dreier Elemente ex1istent wird: Men- die Ausübung des Rechts auf frelien Zusammen-
schen, ine Philosophie un eine Gruppe, die der schluß das ec auf 2C ein, das ZUrTr KErre1-
Organisierung 1in Institutionen ahıg ist (wie rudi1- chung der Ziele des freien Zusammenschlusses NOtT-
mentar dies uch immer se1in mag Berle sieht 1n wendig ist. Das ( 2C erwerben, hat
der Urkirche (wie S1e in Apg 1—2 beschrieben ist) darum das Recht auf die Freiheit des Zusammen-
das klassische Beispiel für Machterwerb durch das schlusses ZUT Basıs Man könnte zusätzlich den Kr-
Zusammentreflen dieser dre1i Elemente. Dazu werb VON AC als ein mMmI1t dem ec auf frelen
kommt noch, daß dieses Zusammentreffen eine usammenschluß verbundenes ecCc definieren.
«Machtform» ine Art VO  w Gestalt hervor- Die 1ittel für den Machterwerb en ebenfalls
bringt, die auf ihre mgebung eine umfassende ine moralische Dimension. Wenn ittel INOLA-

Wirkung hat lisch indiferent sind, erhalten S1e ihre nähere Be-
Ehe Ric  inıen für den Erwerb VO  w aC. auf- stimmung VO WEeC her Wenn raC uch 1n

geste werden können, sollen einige Annahmen der Theorie moralisch indiferent ist, ist S1e in
der konkreten Situation n]ıemals moralisch neutral.dargelegt werden. Erstens bezieht sich Machter-

werb in diesem Abschnitt 1Ur auf aC. die auf Wenn das Zie] eine moralische Tugend ist 1n die-
andere einwirkt. Moralische 2C bleiht in die- SC Fall Gerechtigkeit bestimmt die Klugheit
SC Zusammenhang außer Betracht. Zweitens die Mittel des Machterwerbs SO Mas beispielswei-
veranlaßt Machterwerb den Wechsel des «Ortes» ein Boykott 1m allgemeinen ZU Erwerb eines
der aC. VO  a eix}er Person oder Gruppe (term1- günstigen Tariıfvertrags zulässig se1in. Überdies
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mussen die 1ittel für den Erwerb VO  - 2C den da melst wieder Negern) vollzogen, die sich kei-
Normen der Proportionalität entsprechen. SO WUur- 1LE erfahrenen Anwalt eisten konnten, der ihre
de ein wilder Streik beispielsweise gewö  ch evertrat. Dieses Beispiel verdeutlicht den Un-
kein aNSCMESSCNCS ittel se1n, WenNnn Jegale Aktion terschied zwischen dem Vorhandensein VO  a Rech-
oder Schiedsspruch ZUrfr Erreichung eines Jegitimen ten un:! ihrer usübung. Die Ausübung VO  5 ech-
Zieles ausreichen würde. ten 1st abhängig VO  a einem gewissen Maß

Schließlich muß der Erwerb VO  3 2C die glei- aC. arl Rahner scheint die gleiche Position
chen moralischen rundregeln beachten WwW1e die einzunehmen, wenn Z inneren Aspekt VO:  w}

Ausübung der aC oder das 1refien VO  - Ent- Freiheit und 2C Sagt: « KEs ist Ja gerade christ-
scheidungen: Gerechtigkeit 1n all ihren Spielarten. ich nicht 11U!r > als ob der ensch auch 1in den

Ketten frei se1 Man annn 1n Ketten eben nicht
Die Verpflichtung ZU Wwer VO  3 AC. kann das endgültig Freie Cun. das iNAan SONS hät-
sich AaAus der Beantwortung zweler Fragen positiv E Rahner legt sodann dar, daß die nhaber
ergeben. Erstens: Haben die Mächtigen die Ver- der 2C die Ergebnisse der Zwangsgewalt DC-
pflichtung, ihre Macht einzusetzen, den acht- genüber anderen eliminieren un versuchen soll-
losen helfen ” Zweitens: en die Machtlosen ten, S1e durch das innere Gesetz ersetzen, das
die Pflicht, 2C erwerben” Diese Fragen be- den moralischen Sinn der Person appelliert. Tel-
ziehen sich auf die VerpflichtungZ Wechsel des eit verlangt also sowohl ine innere 2C (mora-
«Ortes» der \aC ZUuU Zwecke einer gleichmäßi- lische Macht) ZU. usübung VO  w Rechten als auch

Verteilung. die iminierung aAußerer Gewalt Zwang) durch
Allgemein gesprochen en die ächtigen ine die gegenwärtigen Machthaber DiIe Eliminierung

Verpflichtung, den Machtlosen beizustehen. Nega- der aC ber eine Person geschlie mit der ANZE
t1v ausgedrückt sollten die ächtigen die Men- lung der aC
schenrechte jener, die 2C) suchen, nicht e1n- Eın drittes Argument leitet sich Vo Begriff der
schränken. Bürgerliche Gesetze beispielsweise, die Teilnahme des Menschen der Herrschaft Grottes
die arbigen 1in Südafrika diskriminieren, verletzen ab Wie der Vatergott seine Herrschaft mit uns
deren Grundrechte auf freien Zusammenschluß, teilt, sollen WIr uch untereinander jede Herr-
gleiche Repräsentation un weiter. Schwieriger schaft teilen. . Milhaven interpretiert (Grenesis I
1st CS, die Mächtigen ZUTT nerkennung einer posi- 260—28 5 daß Gott den Menschen ach seinem Bild
tiven Verpflichtung bringen, ihre 2aC mit schuf, indem seine Herrschaft mit ihm teilt.12
den Machtlosen teilen. Für die Unterstreichung Guardini kommt einer äahnlichen Schlußfol-
dieser positiven Verpflichtung annn ine el gCIUNg: Die natürliche Gottähnlichkeit des Men-
VO  3 Argumenten angeführt werden. Das erste schen bestehe in seiner ähigkeit ZuUuUr aC Die
Argument Andet sich im christlichen Ziel der Lie- Ausübung VO  }Y se1 für seine Menschlichkeit
be Der Christ.  ' stellt arl Rahner fest, sollte (phy- wesentlich.13 Milhaven verwendet die nalogie
sische) aC. gebrauchen, damit ihre eigene VO Vater, der seinem erwachsenen Sohn sein Ge-
SC.  a  oherbeizuführen.19 Der Mächtige allein schäft überträgt. Der Vater überwacht W4r den
hat die Möglichkeit, innerhalb der Gesellschaft Sohn, uDerla. ihm jedoch alle Entscheidungen. In
einen gerechteren Ausgleich herbeizuführen Nur ahnlicher Weise hat Gott selne Weltherrschaft mMI1t

1st In der Lage, den Machtlosen beizustehen. Die dem Menschen geteilt So bedeutet «Teilhabe»
christliche Jle verlangt die Teilung der aCc. dera die Delegierung VO:  ; Macht einschließ-
damit auf diese Weise das christliche Ziel einer ich Zuständigkeit un Verantwortung. Diese
schrittweisen Modifizierung un! schließlichen Ab- Teilhabe den Christen unausweichlich ZUT

schaflung VO  a Gewalt erreicht werden ann. 1e Übernahme positiver Verpflichtungen. KEine dieser
wird ZU Motiv für die Aufteilung VO  n Macht un Verpflichtungen verlangt die Teilung der aC
(sozlale) Gerechtigkeit wird Zzu ittel A7ZuU. mMI1t anderen, daß diese anderen sowohl das

Daß die usübung VON Rechten 1T durch ec als auch die Verpflichtung ZU Herrschen
FC. gesichert oder garantliert werden kann, 1st amıt erhalten (um Guardinis Formulierung
ein 7weliter Tun:! für die Teilung VO  = Macht Be1- verwenden).
spiele dafür 1bt in engen, aber ein einziges Wie en positiven Verpflichtungen auch
soll genugen, diesen un illustrieren. Die der Teillung der 4C die CNAaUC Bestimmung,
Todesstrafe wurde 1im allgemeinen in den Vere1- WCT 1U  > die Träger derA sein könnten: Wer
niıgten Staaten hauptsächlic den Armen (und muß die 2C mit WE teilen ” SO werden Ver-

TOZ



RPFLICHTUNG ZAR

Darüberhinaus scheinen diese beiden Prinzipienpflichtungen VaQcC un verwirrend. Prioritäten un:
Bedürfnisse werden VO  a den vielen Trägern VO  5 allgemein CHNUS, daß S1e auf alle sozialen Kin-
4C verschieden verstanden. ach welchen richtungen rche, egierung, Universität, Ge-

werkschaft, Club oder Familie angewandt WeTI-Normen soll sich die Teilung VO  w} Macht richten ”
Vom Begriff der biblischen Gerechtigkeit un den können. S1e wenden sich den Menschen 1N-

der christlichen lje kann eine allgemeine Norm nerhalb der Institutionen (die manchmal in der
abgeleitet werden. In der achfolge Christ1 o1bt Anonymität bleiben): Jeder Mensch gehört aktıv
der Christ sich selbst un seine AC. als oder pass1ıv so7z1alen Institutionen. Jedermann
fassendes Geschenk seine Brüder Kıne ELWa hat entweder gesellschaftliche 4C oder ertragt
präzisere (wenn uch noch allgemeine) Verpflich- die Auswirkung olcher gesellschaftlicher 4C

tung wurde VO:  o Davıs15 in selinen tudien ber Diese beiden Prinzipien enthalten auch eine reli-
den Gebrauch VO  . körperschaftlicher 2C fOr- gx1Ööse Dimens1on. Die protestantische thik der
muliert. Davıis chlägt 7zwel Prinzipien VOTrF. Das C1- Haushalterschaft, der jüdische Begriff der « Zeda-
stfe Prinzip bringt aC. un Verantwortung 1ın » un die katholische Tradition des Sozlal-
ein Gleichgewicht: Je orößer die soziale aC. aspekts des Privateigentums reflektieren die Je1-
desto orößer die Pflicht, diese 2C verantwort- chung VO  n so7z1aler 4C und Verantwortlichkeit.
lich gebrauchen (d.h 1in Übereinstimmung mit Gott VO:  \ dem Menschen, dem «mehr»
den gegenwärtigen Bedürfnissen der Gesellschaft). gegeben hat, daß mMI1t dem Menschen, der «wenl-
Kın Beispiel coll dieses Prinzip illustrieren. Das CI» erhielt, teilt
Unternehmen AB un das Unternehmen N Z Das i1serne (resetz der Verantwort]ichkeit
schließen 7wel verschiedenen Orten - gleichgro- führt den Begriff der Umverteilung wieder ein, eın
Be Fabriken. Das Unternehmen ARC schlle seine
Fabrik in einer Kleinstadt, die im 1nDlic. auf Ar- Konzept, das 1m Lauf der Geschichte alle Relig10-

11Cc  - der westlichen Zivilisation durchdrungen hat
beitsplätze, Steuern un ihren allgemeinen wirt- Dieser Begrift ist in Milhavens nalogie VO  3 der
schaftlichen Wohlstand völlig VO  } diesem Unter- geteilten Herrschaft implizit enthalten. Keıin 2Ar-
nehmen abhängig ist. Das Unternehmen XVYZ spalterisches Moralsystem un:! keine Technik blo-
chließt seine Niederlassung in einer Großstadt Ber Legalität wird Erfolg oder ißerfolg im (se-
mit „ahllosen Möglichkeiten für Arbeitsplätze, schäft des Vaters rechtfertigen.Steuern un andere wirtschaftliche Notwendigkei- Der Ausgleich VO  - s_ozialer Macht un Verant-
ten Be1 Gleichheit alles Übrigen hat das Unterneh-
men ABC eine größere Verpflichtung, sich die wortung (positiv) und das iserne (Jesetz der Ver-

antwortlichkeit negativ bringen in gleicher We1-Auswirkungen seiner Macht kümmern (z.B
DA Ausdruck, daß 2C verantwortlich FC-durch Unterstützung der Angestellten be1 der Su-

che ach Arbeitsplätzen 1in anderen Städten, durch teilt werden muß und präzisieren die Verpflich-
tung DA Teılen der 2aC.die - Ermunterung anderer Unternehmen, sich in

der Kleinstadt niederzulassen un weiter) als Die 7welte rage erhebht sich beim ema der
das Unternehmen XY  N Verpflichtung, aC erwerben. Die Machtlo-

Das 7weite Prinz1ip ist das « BEiserne Gesetz der SCI1 könnten den Wunsch aben, auf den Erwerb
Verantwortung» : ange IC werden jene, VO:  o Macht verzichten ach dem Sündenfall

wurde die C des Menschen mit gewaltsamerdie ihre aC. nicht auf ine Weise gebrauchen,
die die Gesellschaft als verantwortlich betrachtet, Zerstörung, geistlichem Vertfall un persönlicher
diese Macht eines ages verlieren. Arbeitnehmer- Korruption der Machthaber gleichgesetzt. Die Ge-
Arbeitgeber-Konflikte illustrieren dieses 7weite schichte ist voll VO  = Beispielen für die Zerstörer1-
Prinzip. Wenn ein Unternehmen sich weigert, se1- sche Auswirkung der ol ber diese Beispiele

Angestellten 1in verantwortlicher Weise be- illustrieren gewöhnlich den Gebrauch VO  - wirt-
handeln, wird seine aC. die Arbeitnehmer SC.  cher, gesellschaftlicher un politischer

kontrollieren, verlieren. Da die Unternehmen 2aC. Sie CI nichts ber die moralische aC.
nicht bereits ihre 2aC mit den Arbeitern auS, durch die der Mensch 1im allgemeinen und der
”Zu teilen, darum verloren s1e ihre 2aC UrC| die Christ im besonderen instand gesetzL wird, «sich
Entwicklung der stärkeren, opponierenden 4C selbst verwirklichen», «erfüllt werden», se1in

wirkliches «Selbst werden». Der ensch hatder Gewerkschaften. Der << Ort» der 2C oing in
vielen Fällen vomn den Arbeitgebern auf die Arbeit- die Pflicht, die 2C suchen, die ine menschli-
nehmer über. che un christliche Entfaltung garantiert.
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BEITRÄGE
Die Machtlosen haben zunächst die Pflicht, VOTLI- TIG vollzogen wird entwéder als Leib der Sünde,

O:  9 daß s1e nicht manıipuliert und beherrscht des Egoismus, des Aufstandes Gott un
werden. Der ensch, der sich beherrschen Jläßt einer diesseitigen un ungläubigen UngeduldBEITRÄGE  Die Machtlosen haben zunächst die Pflicht, vor-  mer vollzogen wird entwéder als Leib dér Sünde,  zusorgen, daß sie nicht manipuliert und beherrscht  des Egoismus, des Aufstandes gegen Gott und  werden. Der Mensch, der sich beherrschen läßt,  einer diesseitigen und ungläubigen Ungeduld ...  drückt sich damit oft vor persönlicher Verantwor-  oder als die Anstrengung des Glaubens, der im Ge-  tung und Anstrengung. Er folgt darin nicht dem  horsam die immer auch scheiternde, sich nicht loh-  Beispiel Jesu, dessen ganze Existenz eine Überset-  nende Macht dennoch annimmt als Auftrag Got-  zung von Macht in Demut darstellt.1® Aus dem  tes, solange er will»19.  Akt, in dem Gottes Sohn Mensch wurde und nach  Wie sollen die Mächtigen ihre Macht mit den  dem Willen des Vaters lebte, wird wahre Demut  Machtlosen teilen? Die Antwort hängt von der  deutlich. Die Rolle Jesu war die der Selbstaufgabe  Kreativität, dem Einfallsreichtum und der Fähig-  von Macht. Nicht aus Egoismus wurde die Annah-  keit der Mächtigen ab, effektive und brauchbare  me der Macht und die sich daraus ergebende Ver-  Wege der Realisierung zu finden. Die eindeutigste  antwortung abgelehnt. Jesus zeigte den Christen  Methode ist die Delegation von beidem, von  den Weg: Er «wagte» es, demütig zu sein, indem  Autorität und Verantwortung, z.B. die Gewäh-  er sich durch eine vollkommen kontrollierte  rung der Entscheidungsgewalt an Untergeordnete.  Selbstentäußerung freiwillig aus der Herrschaft in  Das Teilen von Autorität entspricht christlicher  die Sklaverei begab. Jesus hatte tatsächlich den  Selbstverleugnung. Je mehr an Autorität abgege-  «Mut zu sein» (Tillich) und so durch den Gehor-  ben wird, desto größer die Selbstverleugnung.  sam gegenüber dem Vater Erlöser und Retter zu  Eine zweite Methode geht von der Gültigkeit des  Wortes «Wissen ist Macht» aus. In der Gesellschaft  werden. Das Handeln Jesu steht im Gegensatz  zum Verhalten jener, die sich weigern, wahre Men-  der Gegenwart mit ihrer schnellen Kommunika-  schen und wahre Christen «zu sein». Es kommt  tion wird Wissen zur Quelle von Macht. Das frei-  hinzu, daß Machtlose die strenge Verpflichtung  willige Anteilgewähren an Wissen wird so zu einer  haben, moralische Macht zu erwerben, denn ein  wirksamen Methode, Macht zu’teilen, vor allem  Mensch muß vor allem aus sich fähig sein zu lie-  machtlosen Menschen gegenüber, die ein Recht  ben. Das christliche Ziel der Selbst- und Nächsten-  auf personale und soziale Entwicklung haben.  liebe — das «große Gebot» — kann erst dann erfüllt  Eine dritte Methode könnte in der Anwendung  werden, wenn ein Mensch die Kraft hat, zu lieben.  des Subsidiaritätsprinzips bestehen, nach dem Ent-  Dennoch kann aus der Pflicht, moralische Macht  scheidungen auf der untersten dafür in Frage kom-  zu erwerben, keine strenge Verpflichtung zum Er-  menden Ebene getroffen werden. Die Subsidiarität  werb äußerer Macht abgeleitet werden. Eine posi-  garantiert die Freiheit und fördert die Beteiligung  tive Verpflichtung könnte höchstens aus den Be-  am Entscheidungsprozeß. Subsidiarität ist sowohl  dürfnissen der Gesellschaft, der Fähigkeit eines  eine Herausforderung an die gegenwärtigen Inha-  Menschen, verantwortlich mit Macht umzugehen,  ber der Macht, da sie ihnen einen Teil der Ent-  und der Begrenztheit anderer potentieller Macht-  scheidungsgewalt in Angelegenheiten, die eine be-  haber abgeleitet werden.  stimmte Gruppe betreffen, abverlangt, sie hängt  Eine Verpflichtung dieser Art wäre so sehr per-  auch in ihrer Realisierung von der Toleranz oder  sönlich bedingt, daß jede generelle Norm hier fehl  Zustimmung der Machthaber ab. Subsidiarität ent-  am Platze wäre.  spricht der Vorstellung vom Machterwerb durch  Nichtsdestoweniger kann ein Mensch äußere  Vereinigung.  Macht ergreifen, «wenn er sie mißbraucht sieht  Der wirkliche Test für die Teilung der Macht  von anderen und wenn er in sich wahrhaft schöpfe-  wird die Erleichterung der Bedingungen sein, die  rische Kraft sich regen spürt»17. «Aber er kennt die  die «neuen Machtlosen» in der urbanen Zivilisa-  Tragik der Macht, ihre Grenze und ihre Kurzsich-  tion hervorgebracht haben, die Opfer der Diskri-  Gewalt  tigkeit.»18  Angenommen,  physische  minierung und anderer unmenschlicher Situatio-  kommt aus der Sünde (wenn sie auch nicht in sich  nen, die Paul VI. in:seinem Apostolischen Brief  sündig ist), so darf der Christ sie als zulässige oder  « Octogesima Adveniens» vom 14. Mai 1971.ange-  sogar notwendige Last gebrauchen. Er kann nicht  führt hat: «Dies sind Fragen, die wegen ihrer  auf physische Gewalt verzichten, ohne auf die  Dringlichkeit, ihres Ausmaßes und ihrer Komple-  menschliche Freiheit zu verzichten (beide sind ge-  zität in den kommenden  Jahren unter den Anlie-  genseitig von einander abhängig). Tatsächlich ist  gen der Christen den ersten Plgtz einnehmen müs-  Gewalt mehr als «bloß selbstverständliches Exi-  sen ...»  stential des menschlichen Daseins ..., weil sie im-  704drückt sich damit oft VOTL persönlicher Verantwor- oder als die Anstrengung des aubens, der 1m (Ge-
tung und Anstrengung Er olg darin nicht dem horsam die immer uch scheiternde, sich nicht loh-
eispie. Jesu, dessen IL Ex1istenz eine Überset- nende 4C dennoch annimmt als Auftrag Got-
ZUuNg von 4C 1n Demut darstellt. Aus dem LeS, solange will»19.
Akt, 1n dem (sottes Sohn ensch wurde un ach Wie sollen die Mächtigen ihre ACG MIt den
dem illen des Vaters e  e wird wahre Demut Machtlosen teilen ? Die Antwort äng VO  w der
deutlich Die Rolle Jesu WAaTt die der Selbstaufgabe Kreativität, dem Einfallsreichtum und der Fähig-
VO  ; 2C IC AUS Ego1smus wurde die Annah- elt der Mächtigen ab, eftektive un brauchbare

der 2aC un! die sich daraus ergebende Ver- Wege der Realisierung Ainden Die eindeutigste
ng abgelehnt. Jesus zeigte den Christen Methode ist die Delegation VO  w beidem, VO:  -
den Weg Kr « Wagte » C5, demütig sein, indem Autorität un Verantwortung, „ B die ewiäh-

sich durch eine vollkommen kontrollierte LUuNg der Entscheidungsgewalt Untergeordnete.
Selbstentäußerung freiwillig Aaus der Herrschaft 1n Das Teilen VO  = Autorität entspricht christlicher
die Sklaverei begab. Jesus hatte tatsächlich den Selbstverleugnung. Je mehr Autorität abgege-
«Mut se1n » (Tillich) un durch den eNOfF- ben Wird, desto vyrößer die Selbstverleugnung.
Sa gegenüber dem Vater Erlöser un Retter Kıine 7welte Methode geht VO  a} der Gültigkeit des

Wortes «Wissen 1st Macht» AUsS, In der Gesellscha:werden. Das Handeln Jesu steht 1m Gegensatz
ZU Verhalten jener, die sich weigern, wahre Men- der Gegenwart m1t ihrer schnellen ommunika-
schen un wahre Christen K«ZU se1in». Kıs kommt tion wird Wissen ZUr Quelle VO:  a Macht Das fre1i-
hinzu, daß Machtlose die Strenge erpflichtung willige Anteilgewähren WIissen wird einer
aben, moralische 2C| erwerben, ennn eın wirksamen Methode, ”C zu teilen, VOLT lem
ensch muß VOL allem aus sich ähig se1n lie- machtlosen Menschen gegenüber, die ein eCc.
ben Das christliche Ziel der Selbst- un: Nächsten- auf personale un! so7z1ale ntwicklung haben
1e das «große Gebot» kann ST dann rfüllt Kine dritte Methode könnte 1in der Anwendung
werden, wWenn ein ensch die na hat, lieben. des Subsidiaritätsprinzips bestehen, ach dem Ent-
Dennoch annn AUuSs der C moralische rC scheidungen auf der untersten dafür 1n rage kom-

erwerben, keine strenge VerpflichtungZ Er- menden ene getrofien werden. Die Subsidiarität
werb außerer 2C abgeleitet werden. Kıne posi- garantiert die Freiheit un Ördert die Beteiligung
tive erpflichtung könnte höchstens aus den Be- Entscheidungsprozeß. Subsidiarität ist sowochl
dürfnissen der Gesellschaft, der ähigkeit eines eine Herausforderung die gegenwärtigen Inha-
Menschen, verantwortlich mIit aC umzugehen, ber der aC. da S16 ihnen einen Teil der Ent-
un:! der egrenztheit anderer potentieller acht- scheidungsgewalt in Angelegenheiten, die eine be-
er abgeleitet werden. stimmte Gruppe betreffen, abverlangt, s1e äng

EKEine Verpflichtung dieser Art ware sehr PCI- auch 1n ihrer  > Realisierung VO  w der Toleranz oder
Önlich bedingt, daß jede generelle Norm hier fehl Zustimmung der Machthaber ab Subsidiarität ent-

Platze wäare. pricht der Vorstellung VO Machterwer UuUrc
Nichtsdestoweniger ann ein ensch außere Vereinigung.

4C ergreifen, « WeNn S1e m1ißbraucht s1ieht Der wirkliche Test für die Teilung der 2aC
VO  5 anderen und wWwWenn in sich w4äanNnrha: chöpfe- wird die Erleichterung der Bedingungen se1n, die
rische Ta sich zCNH spürt»*“. «Aber kennt die die <LLCUCI1 Machtlosen» in der urbanen Zaivilisa-
Tragik der aC. ihre Grenze und ihre Kurzsich- tion hervorgebracht aben, die pfer der Diskri-

Gewalttigkeit.»18 Angenommen, physische minierung un anderer unmenschlicher Situati1o0-
kommt aus der Sünde (wenn S1e uch nıicht in sich NCNM, die Paul Nal 1n : seinem Apostolischen TIie
sündig ist), darf der Christ S1e als zulässige oder « Octogesima Adveniens» VO IMai1i 1071 angC-
9724 notwendige ast gebrauchen. Er annn nicht hat « DIies sind Fragen, die 1 ihrer
auf physische Gewalt verzichten, ohne auf die Dringlichkeit, ihres Ausmaßes un ihrer Komple-
menschliche Freiheit verzichten (beide sind FC- x1tAt in den kommenden Jahren unter den nlie-
genseltig VO  a einander abhängig). "TLatsächlich 1st SC der Christen den ersten atz einnehmen mMUuUs-
Gewalt mehr als «bloß selbstverständliches Ex1- SCIl
stent1ial des menschlichen Daseins weil s1e 1mM-
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ERPFLICHTUNG ZU MACH£
Der BA S E Gebrauch der aC. liegt wirtschaftliche 2C ZUT Änderung der diskrimi-

nierenden Politik der internationalen Konzerneach christlichem erständnis 1n der usübung
der Gerechtigkeit. Die Gerechtigkeit bedeutet die WwI1e General Motors, Xerox etc. egenüber den

Arbeitnehmern andern. Die wirtschaftlicheAnerkennung der menschlichen Würde IC die
Ausübung VO  w Rechten. DIie AhÜC « garantiert» aC des ÖRK, die sich 1n den Anteilen der Ak-
diese usübung VO  } Rechten ach traditioneller tienbesitzer ausdrückt, reicht jedoch nicht AdU>S, ine
Auffassung erfordert Gerechtigkeit die aC. Je- entsprechende Änderung der Politik dieser Unter-
dem das Seine gewähren. ach einem mehr PCI- nehmen herbe1izuführen Das Ungleichgewicht der
sonalistischen Verständnis braucht Gerechtigkeit ungerechten Diskriminierung dauert weiter
die Macht, « u die Persönlichke1i des Menschen Vom Standpunkt des «anderen» au annn ıne

respektieren un ihm das Se1ine gewähren, Person ohne 4C ihre Rechte nicht ausüben. Kın
das ıhm als Indivyviduum mit voller Eigenverant- arbiger 1im Südafriıka der Apartheid hat das
wortung für se1n Geschick» 7zukommt. 29 Wenn Grundrecht auf Respektierung seliner Menschen-

würde. ber solange nıcht die ”Chat, diesesdas personalistische Verständnis uch ine hristli-
che IC einschließt, diese; daß Gerechtigkeit, ec durchzusetzen durch legale nrufung der
verstärkt HeaC. «nicht 11U!r LECUC Motivat1o- Gerichte, gesellschaftliche S1itte oder Gewalt —

NCN, sondern eine NEUC Dimension erfordert.. ange annn nicht wirksam VO  e anderen die Re-
Der Christ hat als Christ Rechte auf rund der Ge- spektierung dieses Rechts verlangen. Wenn wirt-

schaftliche, soziale, politische oder moralischerechtigkeit un kann sich be1 selner Forderung,
daß diese respektiert werden, auf einen ite beru- 4C uch ein eCe begründet (Macht macht
en den Titel eines Bruders in Christus. Im Chri- nicht Recht), bildet S1e doch die ra Rechte
Stentum ändert sich der Charakter der Gerech- auszuüben un!: AIets Gerechtigkeit auf der ene
tigkeit»21, Beide, das traditionelle un! das SO- der KEx1istenz begründen. Durch raC wird
nalistische Verständnis erfordern ine positive Gleichheit, das Ziel VO  S Gerechtigkeit erreicht.
Verpflichtung ZUU Respekt VOL derur des — hne A bleiben Rechte «1n ACTIu pr1mo».
deren. Dennoch erhebt sich die rage Welchen AÜC bewirkt Gerechtigkeit, se1 1im Handeln-

den Oder 1im Adressaten. Das ist der er unaAtz hat 26 innerhalb des cChristliıchen Re-
spekts VOL den Rechten anderer ” Diese rage bringt Die Z7welite Überlegung bezieht sich auf die
ihrerseits die rage nach der Beziehung VO  } aC. Quelle der 4C Die aC. Gerechtigkeit
un Gerechtigkeit auf den Plan. Diese Beziehung durchzusetzen, kommt immer VO  - «außen». Das
soll in fünf Punkten aufgerollt werden. Erstens: el 2iC kommt nıiıcht AaUusSs einer Person selbst
die Notwendigkeit VO:  ; ”C ZuUrFr Verwirkli- oder aus einer Grruppe; nıiıcht VO  - der Gruppe,
chung der Gerechtigkeit. / weitens: die aAußere WEn sich die Ausübung so7zialer Gerechtig-

keit handelt 4C VO  w einem Land, wenn sichQuelle der Macht Drittens: ”Cun: erechtig-
eit als «ad alterum». Viertens: Gerechtigkeit als die Ausübung internationaler Gerechtigkeit
die moralische Determinante VO  i C Fünf- handelt. Nicht VO  = der Person selbst, sondern VO  w}

te die Arten VO  D Gerechtigkeit als Bestimmun- Gott ÜTE den eiligen Geist, WEn sich
SCH der Arten der Macht die usübung chris  cher Gerechtigkeit handelt.

Mit anderen Worten: Macht schaftt sich nichtVom Standpunkt des andelnden 2US verlangt
Gerechtigkeit, die Rechte einer anderen Person selbst Die Wirtschaftshilfe das VO rieg ZC1-

nicht beschneiden, die dieser Ta 'litels te- storte Kuropa ermöglichte die Entstehung des Ge-
hen (Leben, die Notwendigkeit der Selbstverwirk“- meinsamen Marktes Das Bürgerliche ec WT

lichung, Kigentum oder das christliche Gewlssen). die «äußere»y» uelle, die den Gewerkschaften un
Minoritäten 1n den Vereinigten Staaten AC VeELI-Wenn der Handelnde diese Verpflichtung uch 1N-

tellektuell anerkennt, ist Aamıt CL in seiner chaftte ach einer Revolution braucht ein Land
Intention gerecht, olange nıiıcht die C hat die Anerkennung VO  ' «außen», ehe gleichbe-
un: gebraucht, diese Verpflichtung auch erfül- rechtigt auftreten annn {[)as Recht auf Leben eines
len Der «andere» hat ‚WT das eC) jedoch da- Fötus kann NUur dann ausgeübt werden, WE der
mi1t och nicht das Äquivalent VO  } Gerechtigkeit. Staat Urc das Bürgerliche Recht sSe1IN en Da-
Rechte genügen nicht. Der ensch braucht rantiert. Selbst die Vereinigung VO  a Menschen,
aC. Gerechtigkeit erlangen. Der Weltrat Philosophie un Institution nthält «äußere» Rle-
der IC beispielsweise erkennt das bel der MENTE; w1e LWw2 die Vereinsfreiheit.
pa  el in Südafriıka un hat versucht, se1ine er dritte un ruft den soz1alen Kontext VO  (a
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Gerechtigkeit un: C in Erinnerung. Gerech- zeigen, W1€e das ine VO anderen abhängig ist. Die
tigkeit 1st immer cad alterum ». Macht 1st laut DeH- Gerechtigkeit braucht die 2C ihrer Realisie-
nıtion die Fähigkeit, Wandel in anderen bewir- LUNLS un die Cbraucht die Gerechtigkeit als
ken Kine Person annn niıcht sich selbst egenüber moralische Bestimmung. Wenn S1e allein auftreten,
gerecht se1in. AÄAhnlich annn ein Machthaber selbst wird entweder Gerechtigkeit nıcht wirksam oder
keinen andel in sich selber bewirken. Besonders die aC hat keine moralische Existenzberechti-
annn ein Machthaber Autorität nicht sich selbst DYC- ZuUNg, Das alte Wort «Macht ist Recht» ersetzt

genüber manipulieren, Gewalt ausüben oder auf dann das Gleichgewicht, das die Gerechtigkeit
sich anwenden. SO sind sowohl Gerechtigkeit als strebt, durch illegitime Autorität, unnötige Gewalt
auch Macht auf Beziehung angewlesen. oder anıpulation. Wenn der 'Litel des Rechts i111a-

Der vierte Punkt erg1ibt sich Aaus dem dritten: nipuliert, vermindert oder zerstort wird, dann be-
Gerechtigkeit wird ZUrr moralischen Determinante steht die Basıs der so7z1alen Beziehungen des
der AC4C 1st nıcht ethisch neutral. S1le wird aC.  AaDers anderen 1Ur mehr in physischer
immer innerhalb des menschlichen Kontextes aus- Gewalt DIe menschliche Würde leidet darunter.
geübt S1e betrifft andere un annn nicht ohne Wenn Gerechtigkeit un:! aC aber inmen

dere ausgeübt werden. S1ie bewegt un! verändert existieren, tellen S1e die humanisierende Wir-
andere. In ihrer Dynamik respektiert oder beein- kung der eilnahme der Herrschaft Gottes, das
trächtigt Macht die Rechte anderer. Und Rechte Gleichgewicht in der Gesellschaft un: die BErfül-
sind das Ziel VO  = Gerechtigkeit. So erhält 2C Jung für jeden wieder her. Die Grundlage für die-
ihre moralische Bestimmung zunächst davon, ob SC1I1 Optimismus ist die moralische aC. die VO:  $

S1e den Maßstäiäben der Gerechtigkeit entspricht der Quelle er 2aC kommt, VO  } Gott dem Va-
oder widerspricht. Die usübung VO  ; 2iC ter, der durch Jesus 1m Versprechen des Geistes
jedoch untfe die VO  ; der Klugheit gesteuerten wirkt.
Schritte des Entscheidungsprozesses (Sehen, Ur- Wie kommt die aCin das christliche ertsy-
teilen, Handeln) Klugheit bestimmt die Art VO:  } stem ” Einmal posit1v un einmal negativ. Positiv
aC. die ZUT Verwirklichung VO  — Gerechtigkeit kann 4C als Teilhabe der Herrschaft Grottes
unter bestimmten Umständen führt. Von diesen betrachtet werden, wobei der ensch der
rei Schritten zeigt der Befehl (Handeln) wirk- 2C (sottes teilhat, sooft Entscheidungen
sSamsten die Dynamik der Macht, die ZUrTr gleich- tr1fit Christus 1sSt das Zeichen der außersten Teil-
heitschaffenden Wirklichkeit der Gerechtigkeit habe der 4C Gottes. Und jeder Christ nımmt
«befreit». DOo wird Gerechtigkeit der Maßstab für Je nach seinen V oraussetzungen auf einmalige
die Beurteilung niıcht 11UTr der Moralität der aC. Weise dieser 2C te1il Diese Teilhabe der
sondern auch der Moralıität der Machtausübung. 2aC aber enthält auch die moralische Verant-

Der fünfte un wendet die Konklusion des wortung, S1e für humane un christliche Zwecke
vierten Punktes auf die verschiedenen Arten VO  - einzusetzen. Der Christ sollte diese Teilhabe der
Gerechtigkeit un 4C Die j1ele der (rJe- Macht anerkennen un seinen Wertvorstellungen
rechtigkeit nämlich durch kommutative (austau- einverleiben. Überdies wird die Verantwortung
schende), distributive, Jegale (kontributive) un: ebenso w1e die AaC. geteilt. Und ZWAarTr entspricht
so7z1ale Gerechtigkeit bestimmen die moralischen das Maß der Verantwortung dem rad VO  —

4LsSTAaADe der 4C mgeke bewirkt hC aC. ber den ein Christ verfügt Schließlich
Gerechtigkeit in ihren verschiedenen Ausrichtun- annn der Christ Nur dann wıirksam Gerechtigkeit
gCcHh SO wird beispielsweise der Ombudsmann begründen un! die ichten der Nächstenliebe C1-

einer Körperschaft VOF allem die ärkung der füllen, wenn die aC. hat, die Rechte Star-
Rechte seiner Kunden 1im Auge en un: ZUuU ken un lieben
Ausgleich der Beziehung zwischen Käufer un: Negativ hat der Christ die Verpülichtung, seine
Verkäufer (kommutative Gerechtigkeit beltragen. 4C nicht gebrauchen, daß s1e den Nor-
Ländliche Gruppen könnten ihre gesellschaftliche i1NeN der Gerechtigkeit und Liebe widerspricht
2C gebrauchen, ine gerechtere Verteilung durch anıipulation, eXZeSS1Ve Gewalt, Beherr-
finanzieller ittel für verbesserte dungsmög- schung. Der Christ, welcher auf die Anwendung
lichkeiten fordern (distributive Gerechtig- VO  m Macht verzichtet (d.h anıpulation gestat-
eit tet), würde seiner Verpflichtung, durch Teilhabe

Diese fünf Punkte demonstrieren die gegenselt1- der Herrschaft (ottes für das Reich Gottes
SC Beziehung VO  - 2C un Gerechtigkeit. S1e wirken, untreu werden. (Sicherhei als solche kann

706
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eın christliches Ziel sein Indem sich Jesus angesichts VON Gefahr MIT christlicher Freude
überläßt riskiert ein Christ alles un sollte dieses VO  - orge un:! christlichem Frieden 1NM1t-

nNngagement un! das amıt verbundene Risiko JE- ten VO  5 Unfrieden veranschaulicht wird Kurz SZC-
den Tag 1lC  e auf sich nehmen.) Sagt diese dynamische 2C. <ibt dem Christen

Für die cnristliche Auffassung VO  n acht 11sSt die den «Mut ZU Se1in» Diese Ausübung VO  > 2aC
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